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Bei der Fragebogenaktion Wohnen und Altwerden in Biebertal haben von Anfang März bis 
Ende Juni 2012 die stattliche Zahl von 204 Personen den Fragebogen zurückgesandt und so 
dazu beigetragen, Hintergrundwissen zur jetzigen Lebenssituation und zu Wunschvorstellungen 
zusammen zu tragen, um daraus Lösungsansätze für die Zukunft abzuleiten.  
 
Herzlichen Dank für die Teilnahme. 
 
Der Fragebogen war in 5 Blöcke gegliedert: 

- Angaben zur Person und Wohnsituation 
- Wohnraumanpassung 
- Betreutes Wohnen 
- Haushaltsnahe Dienstleistungen 
- Bürgerschaftliches Engagement 

 
In den 204 Fragebogen sind nicht alle Einzelfragen beantwortet worden, sondern nur 
diejenigen, die für die abgebende Person von Bedeutung waren. Dadurch wird in der Addition 
der Antworten bei den einzelnen Fragen nie die mögliche Gesamtsumme von 204 erreicht, 
sodass bei vielen Fragen in den Diagrammen auf die Angabe von Prozentwerten bezogen auf 
die Gesamtzahl verzichtet wurde. 
 

Angaben zur Person und Wohnsituation 
 
1. Name und Anschrift 
 
Bei den persönlichen Daten wurde um  eine Namensangabe – bei Zusicherung 
selbstverständlicher Vertraulichkeit - gebeten, um ggf. Kontakt mit den betroffenen Personen 
aufnehmen zu können bei aktuellen Problemen. Der Fragebogen konnte natürlich auch anonym 
abgeben werden.  
Es wurden 133 Fragebogen mit Namensnennung abgegeben. 
 
2. Geschlecht und Alter 
 
An der Fragebogenaktion nahmen 104 Frauen 
                                                   und 67 Männer teil. 
33 Personen machten keine Angaben bzw. haben als Ehepaar gemeinsam ausgefüllt. 
Von den teilnehmenden Personen waren 106 verheiratet, bzw. lebten mit einem/r Partner/in 
zusammen.    

   
Die Auswertung der 
Altersangaben zeigt, dass 
immerhin 7 % der 
Beteiligten unter 50 Jahre 
sind. 
Etwa die Hälfte der 
Personen sind über 75 
Jahre. 
 
Dies zeigt, dass mit zuneh-
mendem Alter die Themen 
an Bedeutung gewinnen. 
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3. Wohnort 
 
In der Grafik ist die Zahl der aus den 
Ortsteilen abgegebenen Fragebogen 
in Relation gesetzt zu den 
Einwohnerzahlen. 
Dabei sind Rodheim-Bieber, 
Königsberg und Vetzberg 
überrepräsentiert. Fellingshausen, 
Frankenbach und Krumbach sind 
unterrepräsentiert. 
 
 
 
4. Wohnhaft in Biebertal 
 
Von den 204 Beteiligten ist ein gutes 
Drittel in Biebertal geboren, alle 
übrigen sind zugezogen (tlw. schon 
vor 65 Jahren oder erst vor kurzem). 
Von denen, die weniger als 10 Jahre 
in Biebertal wohnen, fühlt sich jede/r 
zweite nicht so gut integriert (3 von 
6).  
Lange Wohndauer gibt aber nicht 
unbedingt das Gefühl von Integration: 
Von denen, die mehr als 40 Jahre 
bzw. schon immer hier wohnen, fühlen sich 15 (8 %) nicht gut integriert. 
 
 
5. Wohnung 
 
Im eigenen Haus wohnen                                               161 (81 %) Beteiligte, 
in vormals eigenem Haus mit Einsitzrecht                        27 (14 %) Beteiligte, 
in einer Mitwohnung                                                          10 ( 5 %) Beteiligte. 
 
Dies ist symptomatisch für die ländliche Struktur mit wenig Mietwohnungen und hohem 
Eigentumsanteil. Dabei fällt es sicher vielen älteren Beteiligten schwer, das eigene Haus 
zugunsten z.B. einer betreuten Wohnung aufzugeben. 
 
 
6. Wohnsituation 
 
  74 (35 %) Beteiligte wohnen alleine. 
102 (48 %) Beteiligte wohnen mit Partner/in zusammen. 
  35 (17 %) Beteiligte wohnen mit anderen Angehörigen zusammen. 
 
Mehr als ein Drittel der Beteiligten lebt alleine. Mit zunehmendem Alter wird dies zu Problemen 
bei der selbständigen Lebensführung führen. 
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7. Integration 
 
156 (83 %) Beteiligte fühlen sich in Biebertal gut eingebunden  
  24 (13 %) Beteiligte fühlen sich nicht so gut eingebunden (12 davon zw. 62 u. 67 Jahre) 
                                                                                               (10 zw. 67 u. 77 Jahre).                     
    7 (  4 %) Beteiligte fühlen sich (fast) einsam (über 80 Jahre). 
 
Als Gründe werden für eine nicht so gute Einbindung werden angeführt: 

- Durch Berufstätigkeit wenig Kontakte, 
- als Ehepaar orientiert man sich anders (Freundes- und Bezugskreis außerhalb 

Biebertals), 
- durch Zuzug noch keine Wurzeln geschlagen, 
- keine Familie gegründet (kinderlos), 
- persönliche Interessen bzgl. Freizeit und Kultur eher außerhalb Biebertals. 

 
Die hohe Zahl der gut eingebundenen Beteiligten ist zunächst ein gutes Zeichen für die 
Lebenssituation in Biebertal.  
Dennoch fühlt sich jede/r sechste Beteiligte nicht so gut eingebunden bzw. sogar einsam. Diese 
Zahl ist zu hoch. Vereine, Kirchen, Nachbarschaften sind gefordert. 
 
 
8. Mobilität 
 
Auf den ersten Blick  sieht  die Mobilität 
der Beteiligten sehr  gut aus. 
Ein Drittel der Nutzer öffentlicher 
Verkehrsmittel (Bus) gibt an, dass das 
Angebot nicht ausreichend ist, Obwohl 
die Busse in allen Ortsteilen im 
Stundentakt fahren, in Rodheim-Bieber 
sogar im Halbstundentakt. Sonntags 
verkehren allerdings keine Busse. 
„Nur“ vier Beteiligte sind nicht mehr 
mobil, haben auch keine Lösung für ihr 
Problem. 
 
Dennoch muss auch für diese Personen ein Weg gefunden werden, dass sie am öffentlichen 
Leben teilhaben können. 
 
 
9. Hilfe von wem, wenn ich nicht mehr alleine zurechtkomme? 
 
Ein großer Anteil der Beteiligten ist in der glücklichen Lage, Hilfe von der Familie erwarten zu 
können. Ein nahezu ebenso großer Anteil würde auf Hilfs- und Pflegedienste zurückgreifen – 
ohne unterstützenden  Hintergrund gestaltet sich dies sicher schwierig.  
Immerhin fünfzig Beteiligte würden im Bedarfsfall eine Hilfskraft aus Osteuropa engagieren. Das 
entspricht 25 % der Befragten, d.h. jede/r vierte. 
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Familien mit mittel- u. osteuro-
päischen Haushaltshilfen sind 
kein Randphänomen. 
Schätzungsweise in 5 % der 
deutschen Haushalte, in denen 
jemand pflegebedürftig ist, sind 
diese Kräfte tätig – mit steigender 
Nachfrage. 
Eine bessere Integration in das 
bestehende Hilfesystem ist 
erforderlich. Es bedarf klarer 
vertraglicher Regelungen, wie der 
Artikel in einer Gießener 
Tageszeitung vom 28.7.2012 
belegt > 86-jährige soll 110.000 € nachzahlen. 
 
Vermittlung über die Bundesagentur für Arbeit. 
 
 

 

Wohnraumanpassung 
 
10. Senioren-  bzw. behindertengerechter Umgestaltung der Wohnung 
 
88 % der Beteiligten haben die Fragen zur senioren- bzw. behindertengerechten Umgestaltung 
beantwortet.  
Etwas mehr als die Hälfte (51 %) 
haben noch keine Überlegungen 
angestellt. 
17 % haben es sich zumindest 
überlegt. 17% sind stark an dem 
Thema interessiert.  
Erstaunliche 22 % haben bereits 
Umgestaltungsmaßnahmen durch-
geführt und weitere 2 % sogar 
behindertengerecht umgebaut.  
Hier sollte ein breites Informations-
angebot geschaffen werden.  
> qualifizierte Wohnraumberater (u.a. auch Herr Hellmann) 
 
 
 
11. Erforderliche Maßnahmen im Wohnhaus 
 
Von den interessierten Beteiligten wurden 157 mal Angaben zu den erforderlichen 
Einzelmaßnahmen gemacht. 
Jeweils etwa 30 % betreffen den Umbau von Bad und Toilette sowie den Einbau eines 
Treppenliftes. Beides kostenintensive Maßnahmen, die sorgfältig geplant werden müssen. 
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Die Verbreiterung von Türen 
spielt ebenso eine wichtige Rolle, 
während bei der Elek- 
trotechnik (Leitungen/ 
Schalter/Beleuchtung) nur geringer 
Bedarf gesehen wird. 
Da Handläufe baurechtlich 
vorgeschrieben sind, ist der 
diesbezügliche Handlungsbedarf 
gering.  
In vielen Fällen ist aber eine 
Nachrüstung durchaus sinnvoll. 
Bei den sieben Angaben zum 
Umbau der Küche können die Kosten  je nach Umbauerfordernis von gering bis umfangreich 
entstehen. 
 
 
12. Gründe für Umbau- und Anpassungsmaßnahmen 
 
Die Frage 12 war durch ein Versehen nur auf dem im Gemeindemitteilungsblatt veröffentlichten 
Fragebogen abgedruckt, sodass nur ein Rücklauf von 117 Fragebögen zu verzeichnen war.  
Davon erklärten 68 Beteiligte, dass Umbau- und Anpassungsmaßnahmen entsprechend Frage 
11 für sie wichtig sind, weil sie möglichst lange in der eigenen Häuslichkeit bleiben wollen. 7 
Beteiligte führten aus, dass sie ihre Angehörigen in der eigenen Häuslichkeit versorgen 
wollen. 
 
 
13. Hinderungsgründe bei der Umgestaltung 
 
Bei der Frage, welche Gründe einer senioren- bzw. behindertengerechten Umgestaltung des 
Hauses/der Wohnung im Wege stehen, werden an erster Stelle mit 45 % die hohen Kosten 
genannt.  
Knapp 30 % der Angaben 
sagen aus, dass das Haus/die 
Wohnung sich nicht dafür 
eignen. 
Ein weiterer Anteil von 17 % 
gibt an, dass die Baumaß-
nahme zu belastend ist. 
Fehlende Beratung wird bei 
7 % genannt. 
 
Die angegebenen 
Hinderungsgründe sind sicher 
nicht einfach von der Hand zu 
weisen. Bei sorgfältiger 
Planung mit entsprechender Informationsvermittlung durch Fachleute (z.B. bzgl. Kosten und 
Zuschussmöglichkeiten), können vermutlich in manchen Fällen Lösungen gefunden werden,  
die eine Umgestaltung doch noch ermöglichen.  
Wichtig ist auch, mit der Planung und Umsetzung so früh wie möglich zu beginnen, damit die 
Unannehmlichkeiten bei der Umgestaltung besser verkraftet werden. 
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Betreutes Wohnen 
 
14. Umzug in seniorengerechte Wohnung mit Betreuungsdienstleistungen 
 
176 Aussagen sind dazu getroffen worden. 123 stehen dem Thema positiv gegenüber. 69 
Beteiligte können sich vorstellen, ihr/e Haus/Wohnung aufzugeben, um im Alter in eine 
seniorengerechte Wohnung mit 
Betreuungsdienstleistungen zu 
ziehen, wenn es in Biebertal 
entsprechende Angebote gäbe. 
Immerhin noch 54 fassen diese 
Möglichkeit vielleicht ins Auge.  
29 sagen eher nicht und 21 
antworten mit einem klaren nein. 
Ganz in den Hintergrund treten 
Altenheim und WG mit nur 1 bzw. 
2 Nennungen. 
 
Es ist allerdings einfacher, sich in 
einer Zukunftsperspektive für ein 
Angebot auszusprechen, als sich im Ernstfall konkret dafür zu entscheiden.  
 
 
 
15. Gründe für Umzug 
 
Die 109 Antworten kommen in die 
Nähe der 124 positiven Aussagen 
zu Frage 14. 
42 Beteiligte führen bauliche 
Gründe an, die sie zu einem 
Umzug bewegen könnten. 
Ebenfalls 42 führen aus, dass sie 
niemanden haben, auf den/die sie 
im Hilfs- bzw. Betreuungsfall 
zurückgreifen können. Ein 
verhältnismäßig hoher Anteil von 
immerhin 20 % aller Beteiligten. 
 
Die beiden Aussagen, dass  
es in der Straße keine 
Nachbarschaft (mehr) gibt und dass man sich oft sehr alleine fühle sind mit insgesamt rd. 10 % 
zwar eher gering, stimmen aber trotzdem sehr bedenklich. 
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5 individuelle Aussagen betreffen  

- Krankheit von Angehörigen,  
- will Angehörigen nicht zur Last fallen,  
- zu viel Arbeit in Haus und Garten,  
- wenn selbstbestimmtes Leben nicht mehr möglich ist,  
- zu wenig kulturelle Angebote auf dem Dorf. 

 
 
 
16. Wünsche zu Servicewohnen (betreutes Wohnen) 

 
Eine Mehrheit von 56 % der 
Beteiligten wünscht sich, dass es 
auch in Biebertal Service- 
Wohnen (betreutes Wohnen) gibt. 31 
% wünschen sich mehr Informationen 
über Betreuungskonzepte und Kosten 
allgemein. 
Hierzu gilt auch die Stellungnahme zu 
Frage 14. 
 

 
 
 

 
 
Haushaltsnahe Dienstleistungen 
 
17. Unterstützung fehlt 
 
In der jetzigen Situation fehlt 
Unterstützung entsprechend 
der im Diagramm benannten 
Fragestellungen.  
 
Die Frage der Unterstützung 
bei Wahrnehmung von 
Besuchen wurde von keinem/r 
der Beteiligten aufgegriffen. 
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18. Demenzkranke Angehörige (Entlastung bei der Pflege) 
 
Bei der Frage nach einer stun-
denweisen Entlastung zur 
Versorgung demenzerkrankter 
Angehöriger sind die im Dia-
gramm dargestellten Antworten 
eingegangen. 
 
Bei diesem Thema ist wenig 
Hilfebedarf gegeben. Dennoch 
sollten zusätzliche Informationen 
über unterstützende Einrich-
tungen in die Notfallmappe 
aufgenommen werden. 
 
 
19. Keine Hilfe 
 
Bei der Frage, warum Hilfen zu 
17. und 18. eher nicht in 
Anspruch genommen werden, 
spielen die Kosten eine 
wesentliche Rolle und auch der 
persönliche (ggf. falsche) Ehrgeiz 
hält von Hilfestellungen ab.  
Ebenso kommt ein gewisses 
Misstrauen gegenüber mögli-
cherweise zunächst fremden 
Helfern/innen zum Ausdruck. 
Hier kann nur Aufklärung 
weiterführen. 

 
 

Bürgerschaftliches Engagement 
 
20. persönliche Hilfsangebote 
 
Personen, die noch bei guter Gesundheit sind, würden bei entsprechender Qualifizierung und 
Begleitung durch die Gemeinde ehrenamtliche Unterstützung anbieten.  
 

- Bei der Beratung in Fragen seniorengerechten Wohnens > 11 Personen. 
- Bei der haushaltsnahen Versorgung Hilfebedürftiger > 17 Personen. 

 
Knapp 13 % der Beteiligten erklären sich zur Hilfe bereit. Es ist aber zu erwarten, dass bei 
konkreten Projekten/Anfragen noch entsprechendes Potential zu motivieren ist. 
 


